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Abwicklungsbeschluss der sächsischen Landesregierung bedeutete das Aus 
für die Sektion Journalistik der Karl-Marx-Universität Leipzig - 
derartige verhängnisvolle Beschlussfassungen waren vor der Öffnung der 
innerdeutschen Grenze und dem Mauerfall Ende 1989 undenkbar 

Mit der Öffnung der innerdeutschen Grenze und dem Mauerfall Ende 1989 begann 
leider auch an der Sektion Journalistik der Karl-Marx-Universität Leipzig in Bezug auf 
die Hochschulausbildung der Journalisten, quasi analog mit dem Untergang der DDR 
als eigenständiger souveräner Staat auf deutschem Boden, allmählich der 
Untergang. 
 
Wo zuvor für uns immatrikulierte Studentinnen und Studenten noch die universitäre 
Ausbildung nach unserem, zumindest nach meinem Eindruck in geregelten Bahnen, 
also völlig normal verlief, schien nun auf einmal nach und nach alles aus dem Ruder 
zu laufen. 
 



Die Zusammenkünfte innerhalb unseres Matrikels gestalteten sich im Verlaufe des 
Jahres 1990 zeitweise wie in einem konzeptlosen Debattierclub. 
 
Vernünftige Lösungsvorschläge, um unser Journalistik-Studium in gewohnter Qualität 
fortsetzen zu können, wurden nicht unterbreitet. Natürlich war unser Ziel die 
Erreichung des Diploms als Abschluss unseres Hochschulstudiums. 
 
Wenngleich wir bereits das Diplomthema bekommen hatten und dabei waren, die 
Diplomarbeit gemäß den Vorgaben zu erstellen, tauchten im Verlaufe des Jahres 
1990 an der Sektion Journalistik immer mehr Hindernisse struktureller, personeller, 
inhaltlicher und organisatorischer Art auf, in deren Folge die Erreichung unseres Ziels 
zunehmend in Frage gestellt wurde. 
 
Den Gipfel dieser von uns so nicht erwarteten Entwicklung stellte letztendlich der 
Abwicklungsbeschluss der sächsischen Landesregierung unter Ministerpräsident 
Kurt Biedenkopf dar. Dieser für unser Journalistik-Studium an der Karl-Marx-
Universität Leipzig verhängnisvolle Beschluss war in letzter Konsequenz auch ein 
Ausdruck der veränderten gesamtdeutschen Machtverhältnisse. 
 
In der DDR wäre vor der plötzlich auf der Tagesordnung stehenden Öffnung der 
innerdeutschen Grenze und dem Mauerfall Ende 1989 eine derartige verhängnisvolle 
Beschlussfassung undenkbar gewesen. Dadurch konnten wir unser Ziel, das 
Journalistik-Studium an der Karl-Marx-Universität Leipzig mit dem Diplom 
abzuschließen, nicht erreichen. Genau deshalb aber hatten wir dort an der Karl-
Marx-Universität studiert, unsere Kraft und nicht wenig Zeit über mehrere Jahre 
investiert. Das Diplom zu erwerben, was noch in der DDR unser unumstrittenes 
Recht war, wurde von der neuen Elite, die plötzlich das Sagen hatte, ad absurdum 
geführt. 
 
Das Sächsische Staatsministerium für Wissenschaft setzte den 
Abwicklungsbeschluss der sächsischen Landesregierung auf der Basis der 
Dienstberatung der Rektoren vom 11.12.1990 in Vollzug. Dies bedeutete Ende 1990 
definitiv das Aus für die Sektion Journalistik an der Karl-Marx-Universität Leipzig und 
gleichzeitig dort das Ende unseres Journalistik-Studiums. 
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Aus unserer Studienzeit an der Karl-Marx-Universität 
Leipzig, der heutigen Alma Mater Lipsiensis:  

Dreimonatige Beschäftigung mit Diplomthema war Prophylaxe 
gegen Alzheimer!  

Das Diplomthema war plötzlich nicht mehr up to date, obwohl ich mich 

damit schon drei Monate intensiv beschäftigt hatte.  

 
Na ja, vielleicht war es Prophylaxe gegen die gefürchtete und weit 

verbreitete Alzheimer Krankheit?  
 

Die Zeitung unterstützte uns nicht mehr, wir und nahezu alle anderen 
Kommilitoninnen und Kommilitonen schmissen wendebedingt 1990, 

leider ohne das Diplom bekommen zu haben, das Handtuch ...  
 

Aufgrund der besonderen Bedingungen während der so genannten 
Wendezeit im Jahre 1990 sahen wir uns veranlasst, das Journalistik-

Studium an der Karl-Marx-Universität Leipzig während der Diplomarbeit 
abzubrechen, ohne am Ende unserer Hochschulausbildung als Abschluss 

diesen akademischen Grad erworben zu haben.  
Es war andererseits für uns auch objektiv nicht mehr möglich, dort das 

Diplom für Journalismus zu erwerben, da die Sektion Journalistik an der 

damaligen Karl-Marx-Universität Leipzig im Dezember 1990 aufgelöst 
wurde. Wir bedauern natürlich auch heute noch sehr, das Diplom nicht 

erworben gekonnt zu haben, zumal das Diplom in greifbarer Nähe war. 
Es erfolgte jedoch bereits die Teilnahme an der Abschlussprüfung im 

Studienfach Psychologie, die von uns mit der Gesamtnote "sehr gut" 
absolviert wurde.  

 
Gern erinnere ich mich noch an die Seminare, die überwiegend in Berlin 

in einem Gebäude in der Wallstraße stattfanden, zwei U-Bahn-Stationen 
vom Alexanderplatz entfernt, in der Nähe der Leipziger Straße. Kaufte 

dort zumeist Südfrüchte, die bei uns zu Hause damals nur äußerst 
selten in den Geschäften zu bekommen waren.  

 
Das hin und wieder verzehrte Gericht für Kalorienbewusste "Eisbein mit 

Erbsenpüree und Sauerkraut" in der nahegelegenen Gaststätte 

"Spitteleck" hinterließ bei mir auch einen guten und nachhaltigen 

Eindruck.  

 

Hurra, wir haben Hoffnung! Das Gehirn, fanden Gehirnforscher 

angeblich heraus, hat bei jedem Menschen noch beträchtliche Reserven! 

 

 



Bei unser aller Gehirne vermuten die Forscher noch 
beträchtliche Reserven!  

Besonders gerne hatte ich das Studienfach Psychologie. Der Dozent, ein 

Doktor, war wirklich eine Kapazität auf diesem Gebiet. Er hielt sogar 
Vorlesungen bei den Medizinern, wie er uns erzählte. Mich jedenfalls hat 

der immer tief beeindruckt und tatsächlich moralisch wieder 
aufgerichtet. Bis dato war ich quasi am Boden zerstört.  

 
Bei den regelmäßig auftretenden Reflexionen über die zu geringe Größe 

und den bedenklichen Zustand meines Gehirns spitzte sich dies bei mir 

gemütsmäßig hin und wieder noch zu.  
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Es ist fast nicht zu glauben, aber ich hatte mir ernsthaft eingeredet, 
dass bei mir Hopfen und Malz verloren sei, war deswegen damals total 

deprimiert. Dies änderte sich aber dann, als ein bis heute und bestimmt 

auch noch weit in die Zukunft hinein anhaltender Verdienst dieses 
Doktors, schlagartig.  

 

 
 
In einer seiner Vorlesungen, die in Leipzig stattfanden und sich 

gleichzeitig stets vor allem durch eine große Wissensfülle,  
Locker- und Interessantheit auszeichneten, ging bei mir plötzlich die 

Sonne auf. Der so genannte Aha-Effekt setzte ein. Zugegeben, so eine 
Erleuchtung kommt bei mir nicht ständig vor, eher selten,  

aber dies war für mich derzeit im Grunde genommen ein 
Schlüsselerlebnis.  

 
Herein kam der Psychologie-Doktor in den Hörsaal mit einem 

gewöhnlichen Ziegelstein und legte den vorne auf sein Pult. Dann 

begann er mit seinen Ausführungen, meinte, wir sollten uns vorstellen, 
dass der Ziegelstein unser Gehirn sei.  

 
Da dachte ich im ersten Moment, der Doktor sei völlig durchgedreht, ist 

verrückt geworden, wollte schon medizinische Hilfe holen, zum Glück 
waren Mediziner gleich an der Uni, um am Ende nicht womöglich noch 

gar bannigen Ärger wegen unterlassener Hilfeleistung zu kriegen, denn 
man kann ja nie wissen ...  

 
Wenige Augenblicke später legte er richtig los und versuchte uns 

glaubhaft zu machen, dass die Wissenschaftler im Verlaufe ihrer 
langjährigen Forschungen am menschlichen Gehirn herausgefunden 

hätten, dass angeblich bei jedem Menschen das Gehirn nur zu 
höchstens 8 bis 10 Prozent ausgelastet sei, also bei jedem noch 

mindestens 90 Prozent mehr Denkleistung möglich ist.  

 
Man muss das Gehirn bloß häufig fordern, zum Beispiel Kreuzworträtsel 

raten, sich mit seinen Mitmenschen unterhalten, dabei möglichst 
interessante Themen wählen, Schach spielen ...  

Seitdem schöpfe ich Hoffnung und werde nie mehr weder denken noch 
behaupten, dass bei irgend einem meiner Mitmenschen Hopfen und 

Malz verloren sei.  
 

Dafür, dass es derzeit dem Psychologiedoktor der Leipziger Universität 
offenbar tatsächlich gelungen sein könnte, mir angesichts meines stark 

unterprivilegierten Gehirns, wie ich bis dato immer wieder glaubte, 

wieder Hoffnung zu geben und mich auf diese Weise wiederaufrichtete,  
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möchte ich ihm auch an dieser Stelle recht herzlichen Dank sagen!   

 

                                                                                               

  

Bei dem Thema "Intelligenzquotient" komme ich leider immer sehr schnell 

in eine emotionale Ausnahmesituation. Einerseits verfalle ich dabei sofort 
in Selbstreflexion und denke an meinen eigenen äußerst bescheidenen 

Intelligenzquotienten. Andererseits denke ich dabei aber auch an das 
Genie Albert Einstein mit seiner von ihm erschaffenen Relativitätstheorie 

oder zum Beispiel an Stephen Hawking, dem genialen theoretischen 
Physiker, Mathematiker und Astrophysiker, der unter anderem bisher 

unbekannte Strahlungen im Zusammenhang mit den Schwarzen Löchern 
in unserem Universum entdeckte.  

 
Zu den überaus zahlreichen und vielfältigen Entdeckungen Stephen 

Hawkings gehörte auch, dass sich alleine in unserer Heimatgalaxie 
Tausende so genannter Schwarzer Löcher befinden sollen, mit 

unvorstellbar großen Supermassen, Millionen Mal massereicher als unsere 
Sonne. Beide herausragende Wissenschaftler sollen einen IQ von 160 

gehabt haben. Bevor ich damals von diesem britischen Astrogenie 

Stephen Hawking und seinen bahnbrechenden Erkenntnissen in der 
Astrophysik, insbesondere von unserem scheinbar unendlichen 

Universum, hörte, ließ mich bis dato mein geringer Verstand glauben, 
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mein eigenes Körpergewicht sei supermassereich, wodurch sich in mir 

plötzlich ein Zwang zum rigorosen Abnehmen entwickelte.  

Während unsereins also im Grunde genommen immer von dem Prinzip 

Hoffnung lebt, gelegentlich schon bei dem kleinen Einmaleins enorme 
Schwierigkeiten hat, die Erzielung eines richtigen Ergebnisses beim 

kleinen Einmaleins bei mir zuweilen eher an die geringe 
Wahrscheinlichkeit bei der Erzielung eines Hauptgewinns im Lotto erinnert 

und wir in aller Bescheidenheit vermutlich mit der größten 
Wahrscheinlichkeit vergeblich hoffen, dass der Intelligenzquotient 

irgendwann vielleicht doch einmal bei uns auf wenigstens 30 oder 40 
Prozent eines bundesdeutschen Durchschnittsbürgers ansteigt, soll 

hingegen eine vierzehnjährige Schülerin namens Minu Dietlinde Tizabi 
aus Pforzheim sogar laut jüngsten Meldungen im Internet bereits als 14-

Jährige das Abitur erworben haben und das noch mit der Traumnote von 
1,0!  

 
Herzlichen Glückwunsch kann man da nur sagen! Die erste und zweite 

Klasse übersprang sie, weitere Klassen schaffte sie in nur wenigen 

Wochen! Diese Gehirnleistung ist natürlich so etwas von genial, dass 
zumindest wir uns das kaum vorstellen können.  

 
Wenn unser Psychologiedoktor an der altehrwürdigen Karl-Marx-

Universität Leipzig (so hieß die Karl-Marx-Universität von 1953 bis zur 
Wiederumbenennung in Universität Leipzig 1991) uns damals nicht 

während unseres Journalistik-Studiums mit auf den Weg gegeben hätte, 
was die Gehirnforscher herausfanden, würden wir wahrscheinlich bei 

unserem mehr als mickrigen IQ schier verzweifeln.  
 

Besonders anmerken möchte ich in diesem Zusammenhang, dass es 
sicher nicht "nur" für die hohen fachlichen Kompetenzen unseres 

derzeitigen Psychologiedoktors hinsichtlich der zu vermittelnden 
Lerninhalte sprechen dürfte, sondern gleichzeitig auch für seine 

ausgezeichneten pädagogischen Fähigkeiten, dass es ihm anscheinend 

gelungen sein könnte, es selbst mir durchaus verständlich und 
einleuchtend herüberzubringen, wie unsere aller menschlichen Gehirne 

offenbar funktionieren könnten oder tatsächlich in der Realität 
funktionieren.  

 
Die Forschungsergebnisse besagen nämlich, zumindest laut den Aussagen 

des Leipziger Psychologiedoktors der im Jahre 1409 gegründeten Alma 
mater Lipsiensis, dass das Gehirn angeblich bei jedem Menschen nur 

maximal zu 8 bis 10 Prozent ausgelastet sei und aufgrund dessen bei 
Jedem und bei Jeder noch beträchtliche Reserven vorhanden sein sollen. 

Man muss das Gehirn bloß häufig fordern, zum Beispiel Kreuzworträtsel 
raten, sich mit den Mitmenschen unterhalten, dabei möglichst interessante 

Themen wählen, Schach spielen ...  
 



Seitdem uns der Psychologiedoktor der Leipziger Universität, er soll 
übrigens auch die Medizinstudentinnen und Medizinstudenten an der 

Universität doziert haben, damals die tatsächlichen oder vermeintlichen 

Erkenntnisse der Gehirnforscher vermittelte, schöpfe ich, es ist fast wie 
ein Wunder, bezüglich der Denkleistung meines offensichtlich stark 

unterprivilegierten Gehirns neue Hoffnungen und vertraue darauf, dass es 
nicht nur ein schnell vorübergehender Placeboeffekt ist.  

 
Neben der Hoffnung, die unser Psychologiedoktor bei mir derzeit erzeugte, 

erfreute er mich auch, weil ich mir bis zu dem Zeitpunkt ernsthaft immer 
wieder einredete, bei mir sei dauerhaft der Hopfen und Malz verloren. 

Zeitweise glaubte ich sogar, immer, wenn ich an mein mickriges Gehirn 
dachte, bei mir bereits ausgeprägte Anzeichen von Depressionen entdeckt 

zu haben. Dieser Zustand hat sich seither deutlich verbessert. Recht 
herzlichen Dank dem Psychologiedoktor der Leipziger Universität dafür 

auch noch einmal an dieser Stelle!  
 

-     Beitragserstellung:   08.09.2007    -  

                                                                                    Eckart Kreitlow 
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